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Von unserer kerliner ÜeNriktleltuny
rd. Berlin,  9 . Oktober. Die Kämpfe an allen

Fronten haben in den vergangenen Tagen und
in den bekannten Schwerpunkten ein immer stär¬
keres Anschwellengezeigt. Damit gleite» sie aus
dem Stadium der Vorbereitung nunmehr in das
des Großangriffs , der nach einer feindliche» spür,
baren Vereinbarung zwischen den Oberbefehls¬
habern nunmehr an allen Fronten entbrannt ist.
Man hat sich aus der Feindseite nicht die Zeit ge-
lasten, die Vorbereitungen zu biesem Großangriff
in aller Ruhe zu treffen, sondern man hat die Er¬
mattung nach den Offensiven durch kleinere Ge-
fechte örtlicher Natur zu Überdrücken versucht und
ist nach Umgruppierungen und Zusuhr neuer Re¬
serven wieder in die Grotzschlacht  eingetreten.

Derartige Erscheinungen sind militärisch Nur
dann vertretbar , wenn keinerlei Zeit zu verlieren
ist. Dementsprechend muß aus dem Verhallen der
feindlichen Kriegführung darauf geschlossen wer¬
den, daß man nunmehr fest gewillt ist, den Krieg
noch in diesem Herbst mit einer Besiegung Deutsch,
lands zu beenden. Wir haben diesen Entschluß,
der wahrscheinlichauf englische Initiative zurück,
zuführen ist, durchaus erwartet und unsererseits
Gegenmaßnahmen  getroffen , von denen wir
überzeugt find, daß durch sie alle FeindplÄne durch-
kreuzt werden. Dennoch muß man sich klar dar-
über sein, daß die nächsten Tage und Wochen
schwerste Belastungen  mit sich bringen
und härteste Standhaftigkeit erfordern werden. Der
Feind glaubt, in den kommenden acht Wochen die
militärische und moralische Widerstandskraft
Deutschlands zerstören zu können. Di? deutsche
Wehrmacht und das deutsche Volk mästen daher
beweisen, daß es nicht nur die neunte Woche, son¬
dern unerschütterlich jede Prüfzeit überdauert.

Im Westen richtet sich der feindliche Angriff
gegen den Raum nördlich Aachen,  also zwischen
Geilenkirchen und Stolberg.  mit der
Stoßrichtung gegen das westfälische Industrie-
gebiet. Panzerverbände und Schlachtflieger des
Feindes werden ebenso in Ueberzahl eingesetzt. wie
Artillerie, die insbesondere nachts Ortschaften und
Straßen mit Granaten belegt. Auf deutscher Seite
ist die insanteristische Ueberlegen-
heit unverkennbar  und diesem Zustand ist
es allein zu verdanken, wenn zäher Widerstand
und heftige Gegenangriffe den Feind zum Stehen
gebrächt haben.

Erbitterte Nah- und Panzerkämpfe
lieber den Anlauf der Großoffensive im Westen

wird uns von militärischer Seite folgendes be¬
richtet:

Die schwersten Kämpfe an der Westfront toben
ur Zeit im Raum nördlich Aachen und östlich
"ont - ä - Mousson.  Unter starker, durch das

Wetter begünstigter Bomberunterstützung war es
den angreifenden nordamerikanischen Panzerver¬
bänden am Samstag gelungen, ihre Einbruchslelle
südlich Geilenkirchen  etwas zu erweitern,
lieber einige etwa 10 Kilometer östlich der Reichs,
grenze liegende Dörfer gingen die Angriffe und
Gegenstöße mehrere Male hinweg. Am Sonntag
gewännen aber die Gegenangriff« unserer Truppen
von Stunde zu Stunde an Wucht. Sie riegelten
die nach Norden und Nordosten vorgedrungcnen
Nordamerikaner bei Jmmendors und Bcg-
gendors  ab und warfen sie von Osten und
Süden in erbitterten Nah- und Panzerkämpfen
auf die Straße Bäswciler —Alsdorf - Herzogen
rath zurück.

Das Ringen um einzelne Besestigungswerke
dauert an, da der Gegner sich laufend verstärkt.
Gleichzeitig erhöhte der Feind auch seinen Truck
auf der Linie Aachen —Stolberg.  Diese
Angriffe scheiterten an befestigten, zäh vertetdig-
ten Höhenzügen unter schweren Verlusten
iür den Feind. Gleichzeitig geführte Fesselnngs-
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angriffe nordwestlich Geilenkirchen und südlich
Stolberg blieben ebenfalls ohne Erfolg.

Ebenso wie die Nordamerikaner im Raum nörd¬
lich Aachen wurden die Briten im Gebiet von
Nimwegen  und die Kanadier im Raum nörd¬
lich und nordöstlich Antwerpen  von starken
Gegenangriffen getroffen. Trotz Zuführung wm-
terer Verstärkungen gewann unser Gegenangriff
gegen den britischen Vrückenkopf am Waal weiter
Boden. Im belgischen Grenzgebiet warfen un
sere Truppen die Kanadier beiPoppel  in euer
gischen Gegenangriff mehrere Kilometer zurück,
doch konnte sich der Feind nördlich Antwerpen be¬
haupten und geringe Bodengewinne erzielen, die
ihm in weiteren Gegenangriffen streitig gemachtwerden.

Auch im Süden Durchbruchsorrsuche
Der weiter südlich gelegene Brennpunkt zwilchen

Nancy und den Vogesen  sieht ebenfalls hef¬
tige feindliche Angriffe, di- sich jedoch weit vor
den deutschen WestvertciLigungs-Befestigungen ab-

spielcn und deshalb weniger erregend sind, als
die Aachen-Kämpfe, bei denen es sich darum han¬
delt, einen schwerwiegenden Durchbruch durch
unsere Befestigungslime zu verhindern.

Neue schwere Abmehrkäinpfe entwickelten sich
östlich Pont - ä - Mousson.  Durch die Gegen¬
angriffe unserer Truppen während der beiden letz¬
ten Wochen im Raum nordwestlich Salz bür¬
gen  war ein Frontvorsprung entstanden, der denGegner an der Entfaltung seiner Operationen ge¬
gen die westlichen Ausläufer der Vogesxn hinderte.
Dieser wurde am Sonntag mit starken Kräften
nach schwerer Artillerievorbereitung angegriffen.In harten Nahkämpfen konnten die Nordamerika¬
ner südwestlich und südlich Nomeny  Vorteile
erzielen, doch scheiterte ihr Versuch, den Stoß
auch westlich Salzburgen vorzutragcn . Die Ver¬
luste des Gegners in den hin- und herwogcnden
Wald- und Straßcnkämpfen sind erheblich. In
dem nordöstlich Luneville liegenden Waldgebirge
von Parroy  blieben weitere feindliche Angriffe
ergebnislos.

Schwere , aber erfolgreiche Kämpfe in Südungarn
d «i Ostzlronl lobt irrunvr ooest die 8eidr »oin svisatieii der Kernel und dar Lindau

2u den Kämpfen bei Vebrecbi in Lüdnnxgin

Von unserer berliner 8et >riklleituny
rck. Berlin , S. Oktober. Aus dem Balkan muß

der Vorstoß der Bolschewisten bis in den Raum
von Debrecen als unerfreulich angesehen werden.
Hier ist dem Feind in der Tat ein Durchbruch
geglückt, durch den er sich bis in dir Mitte der
ungarischen Tiefebene vorschirben konnte.

Der Wehrmachjbericht̂ meldet, daß. deutsche Ge¬
genangriffe in gutepi Lortschreiten sind. Den¬
noch müssen auch hier md Kämpfe sehr schwer
sein. Der zweite feindliche Vorstoß, der sich des
Tales der Theiß  bedient , hat ebenfalls unga¬
rischen Boden erreicht und zielt darauf ab, von
hier aus die ungarische Tiefebene in Richtung

auf die Landeshauptstadt Budapest  zu durch-
-stoßen. An der nördlichen O s tfront  tobt immer
noch die Schlacht zwischen der Hiemel und der
Windau  mit unverminderter Heftigkeit. Ohne
daß sich im Augenblick schon übersehen läßt , ob
lediglich die Eroberung Litauens das Ziel der
feindlichen Operationen .ist, oder ob sich die so¬
wjetischen Absichten wiederum gegen Ostpreußen
richten. Die schweren Verluste, die die Bolsche¬
wisten bei -ihrem ersten Ansturm gegen Ostpreu¬
ßen erleiden mußten , sollten ihnen Anzeichen
genug dafür lein, um wieviel härter der deutsche
Widerstand wird, wenn deutsches Gebiet bedroht
ist.

Unfö ^ MgMd kämpft für ein freies Reich
Geilerer ^ usi >su der vorirrilnürisesten V̂ etrrerliivIrlißrurA der idilierjriAend

Berlin , 9. Oktober. Zum zweitenmal im Kriege
trat die gesamte Hitler -Jugend zum Tag der
Wehrertüchtigung an und gestaltete ihn in alle»
Gauen zu machtvollen Appellen der Einsatzbereit¬
schaft der Jugend . Auf den Uebungsplätzcn, Schieß-
ständen und im Gelände vermittelte sie ein an¬
schauliches Bild der vielseitigen Ausbildung , der
sich alle Jahrgänge der Jugend in der vormilitä¬
rischen Wehrertüchtignng unterziehen. Zi .' ammen
mit den Gebietsführern sprachen auf den Ab-
schlußappcllen die stell». Kamm. Generale.

Gemeinsam mit Gauleiter Wächtler  besuchte
Reichsjugendführer Axmannden  Tag der Wehr¬

ertüchtigung eines Bannes der Hitler -Jugend im
'Gebiet Bayreuth . Er konnte sich hier in den unte¬
ren Einheiten von dem fortschreitenden Ausbau
der vormilitärischen Wehrertüchtigung überzeugen,
die die Front in den Mittelpunkt der Er¬
ziehung zum Einzelkämpser  stellt , wobei
der Grenadier als Beispiel im Vordergrund steht.
Ans dem Abschlußappell erklärte der Reichsju-
gendsührer, daß in der Hitler -Jugend die jungen
Soldaten von Morgen marschieren, die im klaren
Wissen um den Sinn und die Notwendigkeit die¬
ses Krieges einmal die Repräsentanten der natio¬
nalsozialistischen Volksarmee sein würden.

Volksgrenadier -Divistonen
im Kampf

Für die drei Armeen Eisenhowers im Westen
ist eine neue Zeit  gekommen. Mit der Schlacht
von Arnheim, die für uns ausging , hat es ange¬
fangen. Jetzt geht das offensichtliche Bestreben
der Engländer und Amerikaner dahin, noch vor
dem Winter einen neuen großlinigen Versuch zu
machen, die Front im Westen aus der Gefahr des
Stellungskrieges herauszumanövrieren . Ob der
seit zwei Tagen stärkere Druck des Mittelflügels
der Front aus dem Raume nördlich Aachen schon
jene Offensive ist, die diesen Durchbruch durch
die Erstarrung versucht, läßt sich vorerst noch nicht
absehen. Die Nachrichten, von der Westfront zei¬
gen indessen, daß der Herbst mit heftigen Stur¬
men, Regenböen und erstem Schnee in den Vo¬
gesen dem Gegner schon jetzt Kampfbedingungen
anfnötigt , die er mit seinem Blitzfeldzug ins
Reich unbedingt vermeiden wollte.

Inzwischen spielt die Zeit.  Das Halt von
Arnheim hat die Auffüllungsbewegungen und
Gruppierungen hinter der deutschen Front außer-
ordentlich begünstigt. Wie es Dr . Goebbels
eben in der Nähe der Artillerieduelle des Westens
gesagt hat, gehen im Schutze dieses Zeitvorteils
die Totalisierungsmaßnahmen so voran , daß sie
nunmehr auch der Front unmittelbar zugute kom¬
men. Der Vorsprung , der durch die Abwehr im
Südteil der Westfront, durch die aufopfernde Ver¬
teidigung der Kanalstützpunkte und die Vereitelung
des Durchbruchs in Holland gewonnen wurde,
hat umgekehrt eine Verdichtung der deutschen
Kampflinien zur Folsie. Die ersten neuen Volks-grenadier - Tivrsionen  sind nicht nur an
der Front eingetroffen. Sie tun bereits mit.
Und sie sind mit Waffen ausgestattet , die stärker
sind als die der bisherigen Infanterie -Divisionen.

Wer sind nun die neuen Volksgrenadiere? Sie
rekrutieren sich aus den Kräften , die durch die
Totalisierung des Kriegseinsatzes des deutschen
Volkes frei wurden, und sie widerlegten bereits
während ihrer Einsätze das gefährliche Wort der
„letzten Reserven", mit denen der Feind ihre
wahre Kampfkraft zu verkleinern sich bemühte, —
um alsbald feststellen zu müssen, daß der Fana¬
tismus und die Moral der in fortlaufender Folge
an den Fronten ei»treffenden neuen deutschen
Einheiten „einfach überraschend"  sei. Die
neuen Volksgrenadiere haben ihre Bewährungs¬probe bestanden!

Vor acht, zehn Wochen mochten sie noch inihren Büros sitzen, vor ihren Werkbanken oder in
den großen Montagehallen stehen. Hat dies Ein¬
fluß auf ihre Kampfmoral ? Völlig verfehlt wäre
es, ans dem relativ späten Termin ihrer Ein¬
ziehung Rückschlüsse ziehen zu wollen. Sie er¬
füllten in ihrem zivilen Leben wichtige und wich-
tigste Aufgaben, sie waren Schlüsselkräfte, beson¬
ders tüchtig in ihrem Fachgebiet. Erst die völlige
Totalisierung des Kriegseinsatzes ließ sie „frei"werden.

Die Bolksgrenadier -Divisionen unterscheiden sich
von den bisher eingesetzten Infanterie Divisionen
durch eine erhöhte Feuerkraft , die durch

Schnelle Kampfflugzeuge zerschlugen Panzeraufmarsch
Io eure lcleme Irootsustiuafltullp I»«I Osiivlllcirtdier , purnpte der Ovßller die psore lAssse seiner psoser und schwerer ^ allen

Von Kriegsberichter ilsrr > (öebm
?L . „Ich halte eine unsagbare Wut, als ich

ringsum unter mir die brennenden Häuser und
Dörfer sah und dachte, daß ich nun zum ersten
Male meine Bomben aus deutichen Boden wer¬
fen sollte!" Das sagte ein deutscher Flugzeug¬
führer , der an einem Angriff deutscher Kamps»
und Nachtschlachtflugzeugegegen den feindlichen
Einbruchsraum teilnahm . Mit einer ähnlichen
Erbitterung im Herzen und mit einem fanatischen
Abwrhrwillen sind auch all die anderen Besat¬
zungen geflogen, von denen viele ihre Heimat
in nächster Nähe der jetzigen Kampfstätte wissen

Seit dem Durchbruch bei Avrcmches, der den
Amerikanern die operative Entfaltung ihrer Pan-
zer und motorisierten Verbände im französischen
Raum gestattete, scheinen sie nichts hinzngeiernt
zu haben, denn diese Taktik versuchen sie nun
auch an unserer West grenze  anzuwenden . Bon
Aachen bis nach Belfort tasten sie überall unsere
Front ab. um irgendwo eine schwache Stelle zu
entdecken, und nachdem ihnen der erhoffte Durch-
bruch bisher nirgends geglückt ist, haben sie fetzt
nördlich von Aachen bei Geilenkirchen  einen
neuen Schwerpunkt gebildet.

Allerdings haben sie nicht damit gerechnet, daß
wir unjererjeits seit Avrauches manches hinzu¬
gelernt haben und daß die Front am Westwall,
die unsere deutichen Dörfer und Städte schützt,
mit einem Fanatismus sondergleichen
vcrteidi .gt wird.  Unter hohen Opfern und
großem Aufwand an Panzern ist ihnen lüdlich
Geilenkirchen zwar ein örtlich begrenzter Ein-
bruch gelungen, dann aber haben sie sich an der
entschlossenen Abwehr unserer Sperrstellungen
festgelaufen. In diese kleine Frontausbuchtung
nun pumpen sie seitdem die ganze Masse ihrer
Panzer und schweren Waffen, um hier um jeden
Preis den erhofften Durchbruch zu erzielen. Gei¬
lenkirchen soll ein zweites Avranches werden!

Seit Donnerstag ist dieser nordamerikanische
Panzeraufmarsch , dessen Umfang noch nicht vollabznsehen ist. das Ziel unserer Luftwaffe. Mit
allen verfügbaren Waffen greifen am Tage

Schlachtflieger und Jäger im Tiefflug an, in den I und meine Leuchtbomben als Zielmarkicrunaen
Nächten werfen die Kampf, und Nachtjchlacht- setzen konnte. Dann sah ich allerdings , daß sie
verbände ihre schweren Bomben. Wir sprechen srichtig hingen,  denn unter mir erkannte icheinen Flugzeugführer , der mit seiner siVV 190 ,m Schein der Leuchtbomben die Straßen und
am ersten dieser Tagesangriffe teilgenommen
hat.

„Die Nordamerikaner haben auf ganz engezn
Raum unheimlich vieler Panzer ausgesangen und
mindestens ebensoviel Flak", berichtet er. Sobald
wir die Front überflogen hatten , erhielten wir
ein mörderisches Abwehrfeuer, vor allem von
Vierlingsgeschützen die auf Selbstfahrlafetten ein¬
fach aus freiem Feld standen, also noch nicht
einmal Zeit gehabt hatten , sich ein-
zugraben.  Teilweise waren die Flakgeschütze
aus Panzerlasetlen . Diese und die schnellfeuern-
den Maschinengewehre der Panzer taten ein übri¬
ges. um uns eine bisher noch nicht erlebte Flak-
sperre vorzulegen, doch binderte uns diese nicht,
daß wir unsere Geschosse aus die Panzer abieuer-
ren und anschließend mit Bordwaffen angrifsen.
Eine Wirkung war natürlich nicht sogleich zu er¬
kennen. denn wenn man mit 500 Stundenkilo¬
meter dahinbraust , und rechts und links die Leucht-
spuren der Flak hageldicht vorbeijagen, hat man
wenig Zeit zum Beobachten.

In der Nacht zum Freitag griffen erstmals
ichnelle deutsche Kampfflugzeuge an und in der
Nacht " nn Samstag wiederum schnelle deutsche
Kanip . ...>gzcuge und Nachtschlachtflugzeuge in
mehreren Wellen stundenlang hintereinander und
warfen dabei schwere Sprengbomben und Tau-
sende von Splitterbomben in den
feindlichen Aufmarschranm.

„Ter Angriff war außerordentlich schwierig",
berichtete der Kommandeur einer schnellen
Kampfgruppe , ein junger Ritterkreuzträger , der
schon über 200mal mit Bomben gegen den Feind
geflogen ist. „Tenn es ist allein schon sehr schwer,
bei Dunkelheit ein so kleines Ziel überhaupt zu
finden. Wenn man sich auch nur um wenige
hundert Meter irrt , dann fallen die Bomben
möglicherweise schon in die eigenen Linien. Ich
habe regelrecht geschwitzt, in meiner engen Kabine,
wie ich endlich das Ziel richtig ausgemacht hatte

den Ort . den wir angreifen sollten. Kaum hingen
die Leuchtbomben in der Luft, als die Flugzeuge
der Gruppe im Stnrzflug angrifsen , ihre schweren
Sprengbomben sowie ihre Splitterbomben war¬
ben und anschließend im Tiesflug mit Bordwaffen
angrifsen."

„Schon bevor ich die Front überflog, sah ich von
weitem ihre Umrisse", berichtet ein anderer Flug¬
zeugführer. „Denn überall Iah ich bas Ausblitzen
ver Artilleriemündungsfeuer . Es war eine außer¬
ordentlich lebhafte Gefechtstätiakei:, wie ich sie
bisher noch nicht beobachte» hatte. Als ich die
Front überflog, stellten dj« seindlichen Batterien
schlagartig ihr Feuer ein, wohl um ihre Stel¬
lungen nicht zu verraten , gleichzeitig erhielt ich
starkes Flalsener . Ich hatte eine unsagbare Wut,
als ich ringsum unter mir brennende Häuser und
Dörker sah und daran dachte, daß ich nun zum
ersten Male meine Bomben aus deutschen Boden
wersen sollte. Denn auch meine eigene Heimat ist
nicht weit von hier entsernt. Aber dann mußte ich
meine Gedanken ablenken, und mich ans den An-
grifk konzentrieren, weil inzwischen die Leucht-
marlierungen geletzt waren.

Schlagartig iah ich unter mir viele Detonatio¬
nen von unseren Sprengbomben, gleichzeitig da-
zwischen die Aufschläge unserer jn Massen abgewvr-
lenen Splitterbombe ». Ich bin ücher. daß dieser
Angriff seine Wirkung gehabt hat. Denn last der
ganze Raum unter mir war ein ein¬
ziges Aufblitzen unlerer Detona-
tionen.  Nach dem Bombenwurf ging ich zum
Tiesflug über und streute mit meinen Bordwaffen
den Ort und die Straße ab. bis alle Magazine
leergeschosien waren. Ich hatte nie mit solcher
Wut aus die Anslöserknöpse meiner Kanonen ge¬
drückt. Dann drehte ich ab. Ans dem Rückweg
verlegten uns feindliche Nachtjäger den Weg. Und
ich sah, wie einer meiner Kameraden diesen Ein¬
satz mit seinem Leben bezahlen mußte. Das hat
jedoch meine Entschlossenheitnur noch größer ge¬
macht!"



die verstärkte Ausrüstung mit Maschinenwaffen
erzielt wird. Ihre besondere Organisation er¬
laubt es, selbst zahlenmäßig schwächeren Einheiten
die gleiche Kampfkraft der bisherigen Einheiten
zu geben. Von autoritativer Seite wurde mit¬
geteilt, daß in den Monaten September und Ok¬
tober völlig die Quoten erfüllt wurden, die von
der Wehrmacht gestellt worden waren . In den
kommenden Monaten sind diese gleichen günsti¬
gen Ergebnisse zu erwarten . So stehen die Volks-
grenadiere zusammen mit den Divisionen im Ab¬
wehrkampf, die in sich die Erfahrungen von fünf
Kriegsjahren tragen und die letzte große Nerven¬
probe der raschen Absetzbewegungen in Frank¬
reich und Belgien bestanden, >ie bilden gemein¬
sam die feste Westfront,  die dem Gegner
das Halt diktierte und eine Unterbrechung der
flüssigen Offensive notwendig . machte.

Dies alles spielt im Hintergrund . Eiscnhower
muß also handeln . Drei Tage rollt jetzt die ame¬
rikanische Offensivbemühung bei Aachen.  Aber
außer einem kleinen Einbruch bei Uebach-Palen-
berg können die amerikanischen Heeresberichte
auch nach zweiundsiebzig Stunden nichts melden.

Wjr lesen auch davon, daß die Amerikaner und
Engländer zusammen mit dieser Bewegung einen
neuen schweren Druck auf Metz versuchen. Seit
Wochen schon ist ihnen dieser deutsche Front¬
vorsprung ein schweres Hemmnis auf oem Weg.
Dort sind es insbesondere die Angehörigen einer
deutschen Waffenschule, die selbst der größten ame¬
rikanischen Uebermacht ein besonders empfindli¬
ches Nachsehen gegeben haben. Die 3. amerika¬
nische Armee stellt den Verteidigern von Metz
in ihrer Soldatenzeitung „The Stars and Stri-
ves" das Zeugnis aus , hier sei der härteste Wi¬
derstand seit dem Durchbruch in der Normandie
entflammt . Die jungen Männer seien von einem
Fanatismus beseelt, der in der Hitler -Jugend , in
der Partei und in der ff anerzogen sei. Die
Lehrer, aktive Infanterie - und Artillerieoffiziere,
hätten in den vordersten Linien gekämpft und
Beispiele gegeben. Gefangene seien nur schwer¬
verwundet in die Häkde der Amerikaner gefal-'
len. Von der Schlagkraft der deutschen Waffen
wird in der Soldatenzeitung gesagt, eine unwahr¬
scheinliche Genauigkeit hätte das Feuer der deut¬
schen Panzerabwehrwaffen und der mittleren Ar¬
tillerie ausgezeichnet.

Der Kampf von Metz ist nur ein Beispiel des
gesamten' Kampfes an den westlichen Reichsgren¬
zen. Roosevelt weiß in einer neuen Wahlrede ihn
auch nicht anders als „fanatisch und entschlossen
wie se" zu bezeichnen. Er unterläßt es selbstver¬
ständlich, zu sagen, daß diese Entschlossenheit sich
nunmehr mit Maßnahmen der materiellen und
wasfcnmäßigen Sicherung und Auffüllung paart,
die die Festigung der Front im Westen und der
grandiose Aufschwung des totalen Krieges Tag
für Tag spürbarer bewerkstelligen.

Neue Streikwelle in England . In der ver¬
gangenen Woche streikten 14 000 Arbeiter der
Austin-Werke in Birmingham . Augenblicklich strei¬
ken die Dockarbeiter von Newcastle, zu deren Er¬
satz Bergleute verschiedener Zechen in Durham und
Südwales herangezogen wurden. Eine Streik¬
drohung liegt außerdem von 70 000 Bergarbeitern
Schottlands vor.

Feiger Ueberfall ehemaliger Waffenbrüder
Das OIivrlLonunaiido der deutsosterr Truppen in iXordlinuIaiid iriestl die kLvusê nenseu

Berlin , 9. Oktober. Nachdem bis zum 29. Sep.
tember Bewegungen unserer Truppen in Nord¬
finnland reibungslos und von finnischen Verbän¬
den ungestört verlaufen waren , kam es um die
Monatswende erstmalig unter dem Druck sowje¬
tischer Kommissare zu Kampfhandlungen mit fin¬
nischen Abteilungen . Unsere Nachhuten, die wei¬
terhin an die bisherige Waffenbrüderschaft glaub¬
ten, wurden hinterhältig überfallen.
Wir verloren dabei Tote und Gefangene. Auch
finnische Verbände, die hinter unseren Linien zn
Evakuierungs - und Bewachungszwecken zurückge¬
blieben und wegen ihrer bisher gezeigten kamerad¬
schaftlichen Haltung unbehelligt gelassen worden
waren , begannen am 1. Oktober die Feindseligkei¬
ten . Mit gleichzeitig gelandeten Truppen in
Stärke einer Division überfielen sie unsere schwa¬
chen Bersorgungseinheiten in der Grenzstadt
Tornil,  nahmen die Insassen eines deutschen
Lazaretts gefangen und hielten einen Lazarettzng

mit deutschen Schwerverwundeten zurück. Das
Oberkommando der deutschen Truppen in Nord¬
finnland hat daraus alle Folgerungen gezogen
und betrachtet finnische Einheiten , die unsere Ver¬
bände angreifen oder ihre Bewegungen stören,
als Feind.

Weiter wird gemeldet: Der Oberbefehlshaber
der deutschen Truppen in Nordfinnland , General¬
oberst Rendulic,  hat mit dem 4. Oktober die
oberste vollziehende Gewalt in Nordfinnland über¬
nommen. Die finnischen Behörden dürfen ihre
Verwaltungstätigkeit fortsetzen, sie unterstehen je¬
doch den Anordnungen der deutschen militärischen
Dienststellen. Die finnische Zivilbevölkerung, die
sich den deutschen Anordnungen loyal fügt , steht
auch weiterhin unter deutschem Schutz. Sämtliche
finnischen Truppen , Kommandos und einzelne
Soldaten , die sich im Rücken der Kampffront der
deutschen Gebirgsarmee befinden, werden entwaff¬
net und interniert.

LLL Abwehr erfolge in Mittelitalie»
Führerhauptquartier , 9. Oktober. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die feindlichen Angriffe an der Westfront haben

gestern auf weitere Abschnitte übcrgegriffen. Bei
fortdauernder örtlicher Kampftätigkeit an der bel¬
gisch-holländischen Grenze und in Mittelholland
geht die Schlacht im Raum Geilenkirchen-
Stolberg  mit steigender Erbitterung , weiter.
Zäher Widerstand und heftige Gegenangriffe unse¬
rer Divisionen brachten nach schiversten Kümpfen
die zur beiderseitigen Umfassung von Aachen an-
gesetztcn feindlichen Panzerverbände zum Stehen.
Um einen Frontvorsprung nordöstlich Nancy,
den der Feind seit gestern früh stärk angreift , sind
heftige Kämpfe entbrannt , während kie beiderseits
Remiremont  mit amerikanischen und franzö-
schen Infanterie - und Panzerkrüften unvermindert
änhalten.

Starkes feindliches Feuer lag wieder auf Dün¬
kirchen. Angriffe des Gegners vor St . Nazaire,
Lorrent und im Vorfeld von La Rochclle scheiter¬
ten. Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine ver¬
senkten vor der niederländischenKüste ein britisches
Schnellboot. Im Verlaufe weiterer Gefechte ging-
ein eigenes Fahrzeug verloren.

Das V -1 - S tö  r u ng sf  e u e r auf London
geht weiter.

In Mittelitalien erzielten unsere Truppen , die
seit vielen Tagen südlich Bologna  in schwerstem
Kampf stehen, erneut einen großen Abwehrerfolg.
Der Feind konnte zwar unter hohen Verlusten an
einigen Stellen in unsere vordere Linie einbrechen,
wurde dann jedoch durch sofort einsetzende Gegen¬
angriffe geworfen oder zum Stehen gebracht. Auch
im adriatischen Küstenabschnittgehen die schweren
Kämpf« weiter und verlagerten sich mehr in das
Berggelärrde westlich der adriatischen Küste.

Im Banat und in Serbien südlich der Donau
haben der zähe Widerstand unserer Truppen und
die Gegenangriffe neu herängeführter Reserven

den feindlichen Vormarsch zum Stehen gebracht. Im
Kampfraum westlich Zajecar  rieben Gebirgs¬
jäger zwei in ihre Stellungen eingedrungene so¬
wjetische Bataillone auf. Gegen den in Südungarn
auf breiter Front angreisenden Feind halten
deutsche und ungarische Truppen in Brückenkopf¬
stellungen an der Theiß. Im Angriff nach Norden
sind Sowsettruppen über die schnelle Kreisch bis
in den Räum von Debrecen  ovrgedrungen.
Eigene Gegenangriffe sind in gutem Fortschreiten.
Bisher würden 25 Panzer abgeschosien. Deutsche
Schlacht- und Kampfflieger bekämpften mit gutem
Erfolg die feindliche» Angriffsspitzen und den
Nachschubverkehr der Bolschewisten. An den Paß¬
straßen der Waldkarpate» wiesen deutsche und
ungarische Truppen bolschewistische Angriffe teil¬
weise im Gegenangriff ab.

Aus ihren Weichsel-Brückenköpfen südöstlich
Warka  und nördlich Seroe griffen die Sowjets
erfolglos an. In der Schlacht zwischen der
Meme l und der Windau  stehen unsere Trup¬
pen in zähem Ringen mit starkem Feind . In ver¬
geblichen Angriffen gegen den Rigaer Brückenkopf
nördlich der Düna verlor der Feind 25 Panzer.
Auf Oesel  wurde die Halbinsel Sworbe gegen
starken feindlichen Druck gehalten.

In Finnland  haben sich unsere Truppen ans
dem Raum von Tornio nach Norden abgesetzt. In
der Stützpunktlinie an der sinnisch-sowsetischen
Grenze südwestlich von Murmansk wurden die
gestern gemeldeten stärkeirfeindlichen Angrisfe zum
Stehen gebracht. Schlachtflidgergriffen trotz schwie¬
riger Wetterlage in die Erdkämpfe ein. Die beglei¬
tenden Jäger schossen ohne eigene Verlust 14 so¬
wjetische Flugzeuge ab.

Die Engländer und Amerikaner setzten den Ter¬
ror gegen die Zivilbevölkerung im west- und süd-
westdeutschen Raum durch Tiefangriffe fort. Mit
Bomben und Bordwaffen wurden vor allem Ort¬
schaften und Personenzüge angegriffen. 12 Jagd¬
bomber wurden abgcschossen.

In vovsr übsi ' 2OOO kinsekläge clurck unsere kernlrvmpskallsrien
^cu8Atzd«knt« VvrvüsiunAvll ill 8üdost «llAlaod — britiseste 6eieit2ÜA« mit LrtoiA ffesastvssen

Von Kriegsberichter lllciceksräOevtr
„Fernkampsbatterien der Kriegsmarine am Kanal be-

lchoslen Hasenstädte an der südostenglischen Käste. In
Dover und Foliestone wurden Brände beobachtet." Un¬
zählige Male hat ein« solche lakonische Feststellung de»
VKW.-Berichtes in den vergangenen Jahren die Aus-
merlsamkeit der Welt aus die Gruppe schwerer Marine¬
batterien am Kap Eris Nez gelenkt, deren Langrohr«
vielen britischen Kriegs - und Handrlsschissen, di« sich
dicht unter der englischen Küste, meist im Schutz künst¬
lichen Nebels , durch den Kanal schlichen, schwere Ber-
luste beibrachten und in den Häfen Südostenglands aus¬
gedehnte Verwüstungen verursachten. Seit einigen Tagen
schweigen diese Batterien.
rd . kX . Di« schweren Kanalbatterien haben ihre

letzten Granaten verschossen. Die Reaktion am jen¬
seitigen Ufer der heißumkämpften Kanalenge zeigt
bester Äs alles andere, daß die Batterien über
vier Jahre lang das Ihrige getan haben. In den
Straßen von Dover und Folkestone, von Deal und
Ramsaate veranstaltete, wie berichtet wird, die
Bevölkerung Freudenfeste. Man tanzte auf den
Straßen und hing die Fahnen zum Dachfenster
hinaus . Vieles von dem, was man drüben Jahre
mndurch über die Wirkung der Granaten von Kap
Gris Nez verschwiegen hatte, wurde jetzt außge-
vlaudert . Zwar hüllt sich der Feind auch weiterhin
in Stillschweigen über die umfangreichen
Schäden an militärischen Objekten,
über die Verluste an wertvollem Schiffsraum und
über die Beschädigungan Handelsschiffen, die mo¬
natelang in den Docks ausgebestert werden muß¬
ten. Seine Meldungen über die Zustände, die seit
langem in den vom deutschen Batteriebeschutzbe¬
troffenen Küstenstädten herrschten, lasten jedoch
Rückschlüsse auf die Wirksamkeit der Granaten zu.

Spreaxzrua - ten von drei Tonnen
„Höllenfeuerecke" nannten sie drüben das Küsten,

gebiet zwischen Margäte und Dnngeneß, den Schuß¬
bereich der Gruppe deutscher Fernkampfücttericn,
die dann und wann, wie aus heiterem Himmel,
ihr schweren Brocken hinüberzuschickcn pflegten.
Bier von diesen Batterien standen am Pas de Ca¬
lais auf engem Raum , alle vier nach großen deut¬
schen Männern benannt. Die Batterie „Linde¬
mann ", die den Namen des letzten Kommandanten
des Schlachtschiffes„Bismarck" trug , bildete den
Nordostpfeiler der Artilleriegruppe . Aus ihren
drei 40,0 vm-Rohrcn verließen mit jeder Salve
nahezu 3 Tonnen hochexplosiver Sprcnggranate»
die Geschütze. Dank der möglichen Rohrerhöhung
von 51 Grad konnten sie eine Entfernung
von 56 Icm überwinden  und mit dieser-
Reichweite den am weitesten entfernte» Kriegs¬
hafen Rainsgate  mühelos bestreichen. Es folg¬
ten äm Kap Gris Nez selbst die vier 28 am-Ge-
schütze der Batterie „Großer Kurfürst", die nach
deui Erbauer des Atlantikwalles benannte 33 e,m-
Batteric „Todt" und schließlich weiter südlich die
Batterie „Friedrich August", die mit ihren 30,5
om-Kalibern den Westcmsgang der Kanalenqe be¬
strich.

Eindrucksvoll erscheint das Gesamtgewicht von
3 7 00 Tonnen S P r e n g g r a n a t e n die al¬
lein diese vier schwersten Batterien , neben denen
noch eine Reihe mittleren Kalibers standen, aus
britische Geleite und iüdenaliicks Festlandsziele im

Laufe der Zeit verschossen; denn hinter diesen Gra¬
naten saß außer ihrem Gewicht der außerordent¬
liche Druck, den derartig großkalibrige Geschütze
ihren Geschossen geben, die mit einer Anfangsge¬
schwindigkeit von etwa 850 -Metern in der Se¬
kunde das Rohr verlosten und noch nach einer
Flugstrecke von 25 Kilometern Stahlpanze¬
rungen von20 omDickeglatt zu durch¬
schlagen vermögen.

Daß man jenseits des Kanals vor diesen riesigen
Geschossen einen mächtigen Respekt hatte, leuchtet
ohne weiteres ein. Dem entsprechen auch die
Schilderungen der Bevölkerung von Dover,  der
am meisten mitgenommenen Hafenstadt, am Tage
nach der Nachricht von der Einnahme der Batterie
durch kanadische Truppen . Bisher hätten sie stän-
dig in Kellern und Erdhöhlen gehaust.

lieber 2800  I - uktslsrme in Dover

In Dover  wurden nach englischen Angaben
über 2000 Einschläge gezählt, die nahezu sämt¬
liche Häuser der Stadt mehr oder weniger be¬
schädigten. Es gäbe nicht ein einziges öffentliches

Gebäude, das nicht Spuren der Granaten aus-
weise. Besonders in den letzten Wochen brachte die
Bevölkerung oft Tag und Nacht in unterirdischen
Schuhräumen zu. Zn vier Jahren löste deutscher
Fernkampsbeschuß allein in Dover 187mal die
Alarmsirenen aus, und zwar zusätzlich zu den
2847 Luftalarmen . die in Dover bis heule gege¬
ben wurden. Als besonders unangenehm wird ge¬
schildert, daß die Salven urplötzlich einschlugen,
denn anders wie bei Luftangriffen pflegt sich die
Beschießung durch Geschütze nicht vorher anzukün¬
digen.

Wie in Dover so sah es in den übrigen Hafen¬
städten aus . Auch das Wetter gab keinen An¬
haltspunkt dafür , ob man mit einem Fernkampf-
beschuß zu rechnen hatte oder nicht, denn unab -
hängig von Sonne , Nebel und Regen
gingen die Granaten auf der Insel
nieder.  Die Richtschützen der deutschen Batte¬
rien richteten ihre Geschütze nach einem Planziel-
verfahren auf Grund von Schießuntcrlagen, die
auf das genaueste festgelegt waren.

klackkvigsssckss ouk clsn >nssl vsrsl
Der schmähliche Verrat Mannerheims hatte die

Auslieferung der finnischen Häsen an die Bolsche¬
wisten zur Folge. Damit ist der Sperriegel gelöst
worden, der seit drei
Jahren die Ostseeslotte
der Sowjets in den Fin¬
nischen Meerbusen bann-
te. Im Zuge der deut-
scheu Absetzbewegungen
fielen die dortigen Häfen,
wie z. B . Reval, den Bol¬
schewisten in die Hand.
Nachdem daraufhin unsere
Truppen auf der küsten¬
nahen Insel Dagö ihre
Brückenköpfe geräumt
haben, kam es nunmehr
auch auf der Insel Oesel
zu Nachhutgefechton. Diese
Insel hatte mit den an¬
dern Inseln von Estland
eine Zeitlnng die Flan¬
kensicherung zu erfüllen.
Die Insel Oesel ist rund
2600 Quadratkilometer
groß und zählt etwa
65 000 Einwohner, meist
Esten. Sie ist durch einen
drei Kilometer langen
Damm von der noch klei¬
neren Insel Moon ge¬
trennt . Die Küste ist steil und zerrissen. Me Ein¬
wohner bauen Getreide, Flachs, Hanf, treiben
Pferdezucht und Fischfang. Hauptstadt ist Arens¬
burg;  sie ist die einzige Stadt auf der Insel
mit etwa 5000 Einwohnern und wurde inzwischen
nach gründlicher Zerstörung aller kriegswichtigen
Anlagen von unseren Truppen geräumt . Arens¬
burg hat übrigens als Seebad von altersher einen
auten Klanä. Oesel war ursprünglich ein estnisches
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Raubnest. Die Insel hatte in der Folgezeit eine
wechselvolle Geschichte. Sie wurde 1227 durch
Bischof Albert von Riga erobert, 1559 dänisch,

1645 schwedisch und von
1721 bis 1917 russisch.
Im ersten Weltkrieg wur¬
de die Insel am 12. Ok¬
tober 1917 durch eine
kühne deutsche Unterneh¬
mung, an der Heer und
Flotte mit rund 28 000
Mann beteiligt waren,
überraschend genommen.
Flottenteile erzwangen
die Einfahrt in den Ri¬
gaischen Meerbusen. In
kurzem Kampf wurde
daraufhin Oesel am
16. Oktober endgültig er¬
obert. Im September
1939 wurde sie von den
Sowjets als Flottenstütz¬
punkt „gepachtet". —
Nördlich Oesel liegt die
etwas kleinere Insel
Dagö;  sie ist etwa 960
Quadratkilometer groß
und zählt 17 000 Einwoh¬
ner . Auf zerrissener, von
Untiefen und Eilanden
umgebener Küste befindet

sich der Leuchtturm Dagerort . Der südliche Teil
der Insel , bemerkenswert durch seine zahlreichen
Findlinge , ist kulturell stärker entwickelt. Die Be¬
wohner betreiben Ackerbau, Viehzucht, Fisch- und
Robbenfang. Holzfällerei und Kalkbrennerei. Dagö
war bis 1645 dänisch, bis 1721 schwedisch, bis 1920
russisch und ist seitdem estnisch gewesen. Im ersten
Weltkrieg wurde diese Insel vom 17. bis 20. Ok¬
tober 1917 vom deutschenW. Reservekorps erobert.

Heitere ksnlsreustööe
„Hiermit tun vir Icunä uMi ru vissen , äaü unsere
tspkeren Truppen Icünktiz auck xezen sspsn ru keläe

rieben vcräen !"

Hüll erledigt
Stockholm, 9. Oktober. Außenminister Hüll

wird, wenn die Mitglieder der Regierung am
7. November nach den Präsidcntschaftswahlen tra-
ditionsgemüß ihre Demisson einreichen, vermutlich
für immer aus seinem Amt scheiden. Dies meldete
kürzlich „SvenÄa Dagbladets " Newyorker Kor¬
respondent. Er fügt hinzu, daß Hüll jetzt
73 Jahre alt ist.

Hüll hat sich niemals dnrch geistige Elastizität
ausgezeichnet. Sein Hang zu doktrinären Aus¬
führungen und sei» eigensinniges Festhalten an
ideologischen Richtlinien , die geistig nicht einmal
klar durchdacht waren , haben bewirkt, daß fremde
Diplomaten in schwierigen Fragen nur außer¬
ordentlich ungern mit ihm zusammen arbeiteten.
Selbst Hulls langjähriger publizistischer Adlatus,
der Washingtoner Korrespondent der „New Aork
Times ", Arthur Krocks, bekennt sich jetzt zu der
Ileberzeugung, daß Hüll nach dem 7. November
nicht mehr Lenker der Außenpolitik der USA.
sein wird.

Zwischen Hnll und Roosevelt hat es mehrfach
in der langen Zeit ihrer Zusammenarbeit Diffe¬
renzen gegeben. Gerade in letzter Zeit häuften sie
sich. Es ist ausgefallen, daß Roosevelt, wie Krocks
übrigens auch in der „New Dort Times" auS-
führt , seinen Außenminister in wichtigen Fragen
einfach übergangen hat. Er rief z. Ä. Finanz-
minister Morgenthan  nach Quebec, damit er
dort mit ihm zusammen den Plan zur Vernich¬
tung des deutschen Volkes nach Kriegsende vor¬
tragen könnte. Als das monströse Schriftstück von

, Churchill und Eden gutgeheißen war , gab es
Roosevelt zur Weiterbearbejtung nicht etwa an
Hüll, sondern an Leo Crowley, den Chef des
Büros für Außenwirtschaft. Hnll wird sicherlich
nichts dagegen haben, daß dieses schändliche Doku¬
ment nicht so eng mit seinem Namen verbunden
worden ist, wie es seine offizielle Stellung erfor¬
dert haben würde. Aber die Tatsache bleibt be¬
stehen, daß Roosevelt über seinen Kopf hinweg
gehandelt hat.

„Deutscher Widerstand
zerschlug feindliche Zeittafel"

rd . Berlin , 9. Oktober. Die amerikanische Be¬
richterstattung über die Front im Westen steht
stark unter den: Eindruck der Härte des deut¬
schen Widerstandes, der auch für die Kämpfe der
letzten 48 Stunden als herausstechendes Merkmal
hervorgehoben wird . Nach .anderen offiziellen
Sprechern der Feindmächte erklärte jetzt auch der
USA .-Jnformationsmimster Elmer Daves,  die
Wucht des deutschen Widerstandes habe die anglo-
amerikanische Zeittafel durcheinander gebracht.
Der Rückschlag bei Aachen habe frühere Berech¬
nungen umgeworfen. „Welche unberechenbare
Faktoren können auf die nächste Entwicklung ein¬
wirken?" meint er also warnend .«

Die Engländer und Amerikaner, so schreibt
„Gazette de Lausanne", hätten im letzten Monat
ihre gesamten Panzerkräfte gegen die deutsche
Wehrmacht und damit alte ihre Karten auf den
Tisch geworfen, für sie wäre es darum gegangen,
den Sieg in einer möglichst kurzen Frist zu er¬
zwingen. Heute — so fährt das Schweizer Blatt
fort — sei es klar, daß dieses Ziel bisher nicht
erreicht worden sei. Die deutsche Wehrmacht habe
im Abschnitt von Arnheim einen „Defensiv-Sieg"
davongetrayei», dessen Folgen während des ganze»
Winters spürbar werden könnten.

MvuvG » U»8 » II « r
Von einem Schafbock zu Tode gestoßen. Einen

unerwarteten tragischen Tod fand ein 65 Jahre
alter Mann in Osterode  im Harz. Er wurde
von einem Schasbock angegriffen, zu Boden ge¬
worfen und so übel zugerichtet, daß er den inn^
ren Verletzungen, die er dabei erlitten hatte, nach
kurzer Zeit erlag.

Erdbeben im Mittclmeer . In der Stadt Rivoli
an der rigaischen Küste entstanden durch ein Erd¬
beben am Freitag starke Zerstörungen . Auch in
Smyrna wurden zahlreiche Häuser beschädigt. Die
Zahl der Opfer beträgt nach bisherigen Angaben
SO Tote und viele Verletzte.

Beulenpest in Algier. Die Stadt Algier  ist
jetzt wegen Ausbruchs der Bculenpest hür den
alliierten Militärverkehr gesperrt. Nua Flng'
zeuge dürfen noch auf dem Flugplatz, dcvvor der
Stadt liegt, landen , doch ist den Passagieren und
dem Personal nicht gestattet, Algier zu bereten.

Itza « lkun «IfuiKleflr » xpnni » >
Mittwoch. Reich - Programm:  7 .30 bis 7.13 vhr:

Zum Hören und Behalten : Sternschnuppen und Meteore.
8.30 bis 6 Uhr : Der Frauenspiegel . 11.30 bis 12 Uhr!
Di- bunt« Wett . 13 bis 15.30 Uhr : Münchener Rundsnnt-
archester. 13.30 bis 16 Uhr : Soiistenmusik von Hugo Wols,
Haslinger und Schubert . IS bis 17 Uhr : Von Operette z»
Operette . 17.13 bis 16 Uhr : Ein unterhaltsainer Melodien-
strauß . 1» bi, 18.36 Uhr : Das Berliner Rundfunlorcheslec.
26.15 bis 21 Uhr : Bunte Stunde mit bekannten Schlagern
21 bis 22 Uhr: Unterhaltung »- und Tanz -Orchester. ---
Deutschlandsender:  17 .15 bi- 18.36 Uhr: Sinso-
nische Musik von Mozart und Fibich. Lieder von Dvorak.
Scherz, Notturni von Benda . 26.13 bi» 21 Uhr: Musik z»
Goethes „ Egmvnt " von Ludwig van Beethoven , il b"
22 Uhr : Joseph Haydn , ein Bild leine» Lebens.
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Ein guter Vergleich zum Kriegsgeschehen

Bei der Beurteilung militärischer Vorgänge
legen die meisten Menschen falsche Maßstäbe au.
Sie meinen, wenn z. B. Gegenmaßnahmen von
unserer Seite , neue Waffen u. dergl. in Aussicht
gestellt weiden, dieie müßten über Nacht den End¬
sieg bringen . Ode» mit einem einzigen erfolg
reichen Unternehmen tonne sich das Äriegsglück
schlagartig wenden, so wie ein Würfelspieler mit
einem einzigen guten Wurf gewinnt.

Viel wichtiger ist es, wenn man schon Vergleiche
mit einem Spiel anstellen will, an das Schach zu
denken. Zwei starke Spieler suchen sich mit un¬
ausgesetzter Au' merk-amkeit und unendlicher Ge¬
duld jeden, wenn auch noch so geringen Vorteil
abzuringen . Bald muß der eine, bald der andere
eine Figur oder Petition preisgeben, oder er gibt
sie vielleicht auch freiwillig aus, um so das Ganze
zu gewinnen . Wenn gar ein Partner die Dame
opfert, meint der zuschauende Anfänger , das Spiel
wäre nun entschieden Umsomehr ist er nachher
überrascht, wenn die Partie mit den scheinbar
schwächeren Figuren womöglich durch eine Reihe
geschickter Bauernzüge , mit verbissener Zähigkeit
und sorgfältigster Uekerlegnng doch noch gewon¬
nen wird.

Ihr heldisches
Soldatentum verpflichtet

Gefallenengedenkfeier der NSDAP , in Calw
Im großen Rathaussaal der Stadt Calw hielt

am Sonntagvormittag die NSDAP , in Anwesem
hcit der Angehörigen der Gefallenen, von Vertre¬
tern der Wehrmacht und des gesamten Politischen
Führerkorps des Kreises eine Gedenkfeier für
Lt. Walter Gehring,  Calw , Obergefr . Wilhelm
Lörcher,  Agenbach, Seekadett Friedrich Meiß¬
ner,  Calw , Gefr. u. SA .-Sturmführer Welheim
Schmidt,  Calw , und Fahnenjunker -Uffz. Karl
Maier,  Hirsau , Kreisgeschäftsführer bei der
Kreisleitung Calw. Nach einer einleitenden, durch
Sprecher der SA . und der PL ., den Männerchor
des „Calwer Liederkranz" und ein Streichorchester
gestalteten Feierstunde sprach Kreisschuluugsleiter
Haug  im würdig geschmückten Raum über das
kämpferische Leben und heldische Sterben der Ge¬
fallenen. Seine letzten ehrenden Worte galten dem
Kameraden Karl Maier , der als treuer Gefolgs¬
mann des Führers nach Dienstleistung in SA.
und ff sowie in einer Ordensburg in das poli¬
tische Führerkorps eintrat und als Kreisobmann
der Deutschen Arbeitsfront wie als Kreisgeschäfts¬
führer der NSDAP , in unserem Kreis eine füh¬
rende Stellung einnahm . Als Kamerad und als
Kämpfer wird sein Andenken bei den Pol . Lei¬
tern des Kreises Calw fortleben.

Der Leiter der NAPO . Backnang, Pg . Dr.
Graeter,  widmete dem jungen Kameraden Wal¬
ter Gehring einen herzlichen Nachruf. Das Le¬
ben dieses hochbesähigten Fliegeroffiziers stand
ganz unter dem Gedanken der Pflichterfüllung,
der für ihn Verpflichtung bedeutete, sich so stark
zu machen, um in jeder Lage seine Pflicht tun zu
können. Dieser hohen Pflichtauffassung entsprang
eine große Zuverlässigkeit, und durch das un¬
bedingte Vertrauen , das ihm jeder entgegen¬
brachte, hatte sein schlichtes Leben eine besondere
Weihe.

Abschließend gedachte der Ortsgruppenleiter Pg.
Nickin weihevoller Ehrung der toten Helden. Ihr
Opfer, so sagte er, verpflichtet uns , für das zu
arbeiten und zu kämpfen für das sie starben:
Deutschlands Freiheit und Zukunft.
Der Gruß an den Führer und unsere tapfere
Wehrmacht beendete die Gedenkfeier. Im An¬
schluß wurde seitens der NSDAP , in feierlicher
Weise ern Kranz vor dem Gefallenenehrenmal an
der Stadtkirche niedergelegt.

Doppelgänger in der Pttzwett
Es gibt Heuer in unseren heimischen Wäldern

viele Pilze ; es werden aber auch reichlich Pilze
gesammelt, so daß vie Fülle an Nahrungsmitteln
im Wald nicht ungenützt bleibt. Der Wald ist der

DetttscAe AvtyAeü
Dennoch!

„Das sind Epochen, die über alles entscheiden,
die das Gesicht von Europa verändern . Vor ihrer
Entscheidung muß man sich furchtbaren Zufällen
ausjetzen, aber nach ihrer Entwicklung klärt sich
der Himmel auf und wird heiter. Das ist unsere
Lage. Man darf an nichts verzweifeln, aber man
muß jedes Ereignis in Betracht ziehen und das,
was die Vorsehung zuweist, mit ruhigem Ant¬
litz aufnehmen, ohne Stolz über gute Erfolge und
ohne sich durch schlechte Niederdrückenzu lassen."

Friedrich der Große
Nur ein unheilbares Nebel

Niemals darf ein Mensch, ein Volk wähnen,
das Ende sei gekommen. Güterverlust läßt sich er¬
setzen, über anderen Verlust tröstet die Zeit . Nur
ein Nebel ist unheilbar : Wenn ein Volk sich selbst
aufgibt." Johann Wolfgang von Goethe
Die Grundpfeiler

»Tapferkeit, Standhaftigkeit und Aufopferung
sind die Grundpfeiler der Unabhängigkeit eines
Volkes." Scharnhorst
Was gut ist?

»Was gut ist?, fragt ihr . Tapfer sein, ist gut."
^ Friedrich Nietzsche

gilt das Ganze
»Keiner gewinnt , der nicht den vollen Einsatz

auf den Tisch wirft ." Conrad Ferdinand Meyer

„Garten für alle" ; und jedermann mag nach
Herzenslust draußen Pilze sammeln. Doch muß
das Sammeln mit der nötigen Vorsicht geschehen;
insbesondere ist es wichtig, gewisse Doppelgänger
von einander zu unterscheiden, deren Genuß aller¬
lei Störungen unlerer Gesundheit verursachen
könnte.

Die Unterschiede zwischen Champignon und Grü¬
nem Knollenblätterpilz gehen immer mehr ins
Bcwußt -cin der Pilzsammler über ; damit ist eine
große Gefahr gebannt . Der Echte Reizker mit
seiner roten Milch und der Falsche Reizker mit
seiner weißen Milch ist für jedes Kind leicht zu
unterscheiden, abgesehen von den Zotten am Hut
des Falschen Reizkers, die ihn deutlich kennzeich¬
nen. Das vorzüglich schmeckende Stockschwämmchen
mit seinei durchseuchteten dunklen Hutrandzone
sticht ebenso deutlich ab rom BüschcligenSchwefel¬
kopf, besten Huimitie vräunlich ist. Außerdem zeigt
das Stockschwämmchen überall bräunlich-weiße
Farbe , während der Schweselkopf durch ein stechen¬
des Schwefelgelb auch teincs Fleisches gekennzeich¬
net ist; seine Blatter aber sind immer grünlich
und sein Geschmack ist widerlich. Unter den Täub¬
lingen muß der Rote Speiteufel („Speitäubling " -
herausgefuadcn werden ; der untrüglichste Weg ist:
man koste jeden roten Täubling . Ist der Geschmack
scharf, dann haben wir es sehr wahrscheinlich mit
dem schwach giftigen Speitäubling zu tun.

Perlpilz und Pantberpilz sind sich der Form
nach aufs Haar gteich; doch herrscht bei dem
harmlosen Perlpilz die rote, beim sehr giftigen
Pantherpilz die dunkelbraune Färbung vor. Des¬
sen Hut ist durch Hautflecken pantherartig gezeich¬
net. Weitere Merkmale : weißes Fleisch; der
schlanke Stiel ebenfalls weiß, besitzt einen Ring
und ist unten knollig Dieser Pantherpilz kommt
in seiner Giftigkeit dem Knollenblätterpilz und
dem ebenso gefährlichen Ziegelroten Rißpilz am
nächsten. — Das Pilzsammeln erfordert also aller¬
lei Aufmerksamkeit: „Kennst du ihn nicht, so laß
ihn stehn!"

Der Unfug der offenen Feuertür
Jahr für Jahr gehen zehntausende von Oefen

und vor allem Heizkessel von Zentralheizungen
einfach dadurch zugrunde, daß bei ihrer Bedie¬
nung immer wieder ein gleicher kapitaler Fehler
gemacht wird. Die meisten Oefen mit Heizkessel
haben drei Türen : oben die Tür zum Füllen , in
der Mitte die Feuertür und unten die Aschentür.
Viele, die die Oefen bedienen, vergessen allzuleicht

die so einfache Grunarcgel für die Ofentüren:
sie müssen während des Heizbetriedcs immer fest
und dicht geschlossen bleiben, ausgenommen beim
Füllen , beim Schüren und beim H'crausnehmen
der Asche. Tie Luftzufuhr erfolgt lediglich durch
die dafür vorgesehenen Klappen und Oeffuungcn.
Tie Heizstümper aber wolle» den Ofen oder Heiz¬
kessel möglichst schnell hochheizen, indem sie die
Feuertür öffnen und offen lassen. Tatsächlich ent¬
wickelt dann der Ofen eine beträchtliche Hitze,
aber zu welchem unsinnigen Preis!

Bei offener Feuertür hat nämlich der Ofen zu
viel Luft, und zwar Luft an der falschen Seite.
Soll ein Ofen richtig brennen, so muß die Luft
von unten durch den Rost kommen und von dort
durch die Kohlen streichen. Bei offener Feuertür
aber entsteht die größte Glut dicht am Stchrost.
Tie Folgen der übermäßigen und einseitigen Hitze
sind, daß der Stehrost recht schnell verschwort, die
Feuertür sich verbiegt, ihr Rahmen reißt , so daß
die Tür nickt mehr schließen kann. Außerdem
führt der überstarke Luftzutritt an der falschen
Stelle zu einer starken Schlackenbitdung, die Lei¬
stung des Ofens sinkt langsam aber sicher. Bei
unnötig hohem Kohleuverbranch ist dann die
Wärmeerzeugung ungenügend. Das sind die Fol¬
gen der offen stehenden Feuertür.
Einziehung der Mitgliedsbciträgc der RTB

Zur Einsparung von Arbeitskräften wird so¬
fort die bisher übliche Einziehung von Mitglieds¬
beiträgen der SNB . eingestellt. Es wird erwar¬
tet, daß die Mitglieder der NSV . ihre bisherigen
Beiträge bei den kommenden Hanslistensämm-
lungeN oder Opfcrsonntagen zugleich mit
ihren Spenden  bei den Blockwaltern der
NSV . entrichten. Ebenso werden die bisher vom
Winterhilfswerk des deutschen Volkes an einzelne
Firmen gerichteten Aufforderungen zu Spenden
eingestellt. Die Firmen werden gebeten, ihre
Spenden wie bisher, aber ohne Aufforderung zu
überweisen.

Aus den Nachbargemeinden
Pfinzweiler . Unteroffizier Erich Klink,  Sohn

des Ernst Klink, Fräsers , wurde für hervorragen¬
den Feindeinsatz mit dem Deutschen Kreuz in Gold
ausgezeichnet. Der tapfere Soldat ist am 27. Febr.
1920 hier geboren; er erlernte nach seiner Schul¬
entlassung den Friseurberuf , den er jedoch nicht
lange ausüben konnte, denn schon im April 1938
kam er zum RAD . und von da zur Wehrmacht.
Er ist also alter Frontsoldat mit großer Kriegs¬
erfahrung und rst Träger mehrerer Auszeichnun¬
gen, u. a. auch des EK. 1. Klasse.

Handle so, daß die Art deines Handelns deinem
besten Wissen nach ewiges Gesetz für all dein
Handeln sein könnte.

Johann Gottlieb Fichte

„Wenn ich falle, dann sei nicht tranrig. .
Ein Grenadier schreibt an seine Mutter

Der Feind — im Osten wie im Westen — sieht
sich in seinen Hoffnungen bitter enttäuscht. Die
Taten der deutschen Soldaten haben ihm bewie¬
sen, daß sein Triumphgeschrei verfrüht und daß
es nichts mit dem „Spaziergang nach Berlin " ist.
Die kalte Dusche äußert sich in vor Illusionen
warnenden Verlautbarungen . Der Geist aber, auf
den sich die unvergleichliche Tapferkeit unserer
Soldaten stützt, wird deutlich aus dem folgenden
Brief , den ein Grenadier von der Front , gleich¬
zeitig Vater zweier Söhne , an seine Mutter rich¬
tete:

„Liebe Mutter ! Bor nunmehr 25 Jahren hast
Du mich zur Welt gebracht. Die Zeit damals war
Wohl noch schwerer als heute. Ich danke Dir recht
herzlich für all die Liebe, die Du mir in diesen
25 Jahren angetan bast. Ich weiß nun selbst, welch
großes Glück es ist, Kinder zu haben, aber wieviel
Sorgen auch damit verbunden sind in solcher Zeit.
Immer wieder, wenn Luftangriffe waren , dann
kann ich mir eine Vorstellung davon machen, wie
es für eine Mutter sein muß, wenn sie dauernd
in der Sorge leben̂ mutz, ihren Sohn zu ver¬
lieren oder wenn sie ihre Kinder verliert , wenn
ich mir vorstelle, daß meiner Frau und den Kin¬
dern etwas passieren könnte.

In dieser Zeit aber gibt es keinen Grund mehr,
der es irgend einem Menschen gestattet, sich zu
schonen. Eine unerhörte Anspannung aller unserer
Kräfte ist notwendig, um diese ungeheure Be¬
drohung unseres Lebens zu überwinden. Diese
gewaltige Bedrohung ist für unser Volk notwendig
gewesen und sie wird sich bis zur Grenze der Ver¬
nichtung steigern, um aus unserem Volke das zu

machen, was es werden soll. Wir hätten 1939/40
ja auch 1942/43 nie die Aufgaben so lösen können,
wie wir sie jetzt lösen werden. Stalingrad und
Tunis waren zu weit weg. Vielleicht muß es
Königsberg und Warschau sein, bis unsere große
Not gewendet ist und unser Volk ein Volk von
Helden ist. Der Krieg ist das Höchste aller Lebens¬
gesetze, das müssen wir erkennen. Vielleicht bringt
uns dieser Krieg dem Uebermenschcn Nietzsches
näher . Jetzt zweifle ich nicht mehr daran , daß wir
nicht nur den Krieg gewinnen, sondern auch den
Frieden , der danach kommen wird. Es wird kein
fauler Frieden werden, sondern ein Frieden mit
ungeheuren Anforderungen an die Menschen.

Ich bin davon überzeugt, daß dieser Krieg die
Menschheit weitergebracht hat, als hundert Jahre
Frieden . Was kommt es da auf einen Menschen
an. Jede Kugel trifft nicht, und ich kenne genug
Leute, die schon seit dem ersten Tag bei den Gre¬
nadieren sind und immer noch leben, aber es kann
doch sein, daß es mich einmal erwischt. Sei dann
nicht traurig darüber , ich habe zwei Söhne, ist
das nicht Ewigkeit genug? Sie werden es beide
nicht leicht haben in ihrem Leben, aber das Leben
muß hart sein. Wenn mir etwas geschehen sollte,
dann denke an die Verse Hölderlins : Lebe, o Va¬
terland droben, dir ist, liebes, keiner zu viel gefal¬
len. Hilf bitte meiner tapferen Frau , daß unsere
Kinder anständige Männer werden, damit Dein
Leben und meines nicht umsonst gewesen sind.
Viele herzliche Grüße, Dein . . .

Es ist dies der Geist, von dem jetzt das ganze
deutsche Volk durchdrungen ist. Er kommt aus der
Erkenntnis , daß wir siegen müssen,  weil es
für uns nur Sieg oder Tod gibt. Da wir aber
leben wollen, werden  wir siegen.

Der Obstbaum nach der Ernte
Mit dem Ausputzen der OLstbäume kann man

jetzt schon beginnen, so lange das Laub noch grün
ist, weil sich dann die dürren Zweige von den
guten besonders deutlich unterscheiden. Sind alle
Früchte eiugebracht. muß der Baum allmählich
auch von seinen abgestorbenen, flechtenbedeckten
und vermoosten Rindenteilen befreit werden, wo¬
bei jedoch darauf zu achten ist, daß man beim
Abkratzen der toten Borke nicht zu tief ins Holz
eindriugt und die noch gesunde Rinde beschädigt,
was schon deshalb vermieden werden muß, weil
solche Wuudstellen sehr empfindlich sind, auch
durch Frost sehr leiden und weil sich als Folge¬
erscheinung trockene Stellen bilden, die oft so tief
in den Baum hineinwachsen, daß sogar seine Saft-
zirknlation davon beeinflußt wird.

Auf Obstbämnen , die auf feuchtem, spärlich be¬
sonntem Boden stehen, finden sich an unbehandel¬
ten und vernachlässigten Wundstellen mitunter
auch schmarotzende Baumpilze , wie z. B. der be¬
kannte Feuersckwamm, durch den die Bäume recht
geschädigt werden können, weil das Pilzgeflecht

ins Holz hineinwächst und es allmählich so zer¬
stört, daß ein Baum , wenn der Pilzbefall über¬
hand genommen hat, häufig überhaupt nicht mehr
zu retten ist. Deshalb müssen auch diese Pilze
vom Baum entfernt werden. Um zu verhindern,
daß das Pilzgeflecht im Holz sitzen bleibt, muß
die Stelle , an der der Pilz haftet , tief ausgeschnit¬
ten werden, doch heilen diese Wunden bei ent¬
sprechender Behandlung fast immer gut aus . Die
abgelösten Pilze , auch ihre kleinsten Abfälle, müs¬
sen gesammelt und vernichtet werden, weil sonst
die Gefahr der Weiterverbreitung immer wieder
bestehen bleibt.

Gefährliche Schädlinge der Apfelbäume sind die
Raupen des Frostspanners . Im Oktober beginnen
die kleinen mottenähnlichen bräunlichen Frost-
spanner -Schmetterlinge mit ihren Flügen . Aller¬
dings nur die Männchen. Die eierlegenden Weib¬
chen können nur kriechen. Der Obstbaum kann
gegen sie durch das Anbringen von Leimringen
geschützt werden. Diese Ringe müssen allerdings
von Oktober bis in die letzten Novembertage hin¬
ein klebfähig bleiben, eine der Vorbedingungen
für eine gute Apfelernte

Nickisei koliliisss
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Auf die Frage des Jegdjunkers , was ihn zn

dieser sonderbaren Weigerung, da man ihm doch
nichts Minderes als Freiheit und Leben dafür
anbiete, veranlasse, antwortete Kohlhaas : „Edler
Herr , wenn Euer Landesherr käme und spräche:
,Jch will mich mit dem ganzen Troß derer, die
mir das Zepter fuhren helfen, vernichten' ver¬
nichten, versteht Ihr , welches allerdings der
größcste Wunsch isi, den meine Seele hegt, so
würde ich ihm doch den Zettel noch, der ihm mehr
wert ist als das Dasein, verweigern und sprechen:
Tu kannst mich aus das Schafott bringen, ich aber
kann dir wetztun, und 'ch will's !'"

Und damit , im Antlitz den Tod, rief er einen
Reiter herbei, unter oer Aufforderung, ein gutes
Stück Essen, das in der Schüssel übrigtzeblieben
war , zu sich zu nehmen; und für den ganzen Rest
der Stunde , die er im Flecken zubrachte, für den
Junker , der au der Tafel saß, wie nicht vorhan¬
den, wandte er sich erst wieder, als er den Wagen
bestieg, mit einem Blick, der ihn abschicdlich
grüßte, zu ihm zuruck.

Ter Zustand des Kurfürsten , als er diese Nach¬
richt bekam, verschlimmerte sich in dem Grade,
daß der Arzt während drei verhängnisvoller Tage
seines Lehxns wegen, das zu gleicher Zeit von so
vielen Seiten angegriffen ward, in der größesten
Besorgnis war.

Gleichwohl stellte er sich durch die Kraft seiner
natürlichen Gesundheit nach dem Krankenlager
einiger peinlich zugebrachten Wochen wieder her,
dergestalt wenigstens, daß man ihn in einen
Wagen bringen und mit Kissen und Decken wohl
versehen nach Dresden zu seinen Regierungs¬
geschäften wieder zurückführen konnte.

Sobald er in dieser Stadt angekommen war,
ließ er den Prinzen Christiern von Meißen rufen
und fragte denselben, wie es mit der Abfertigung
des Gerichtsrats Eibenmayer stünde, den mau als
Anwalt in der Sache des Kohlhaas nach Wien
zu schicken gesonnen gewesen wäre, um kaiser¬
licher Majestät daselbst oie Beschwerde wegen ge¬
brochenen kaiserlichen Landfriedens vorzulegen.

Der Prinz antwortete ihm, daß derselbe dem
bei seiner Abreise nach Dahme hinterlasjenen Be¬
fehl gemäß gleich nach Ankunft des Rechtsgelehr¬
ten Zäuner , den der Kurfürst von Brandenburg
als Anwalt nach Dresden geschickt hätte, um die
Klage ^desselben gegen den Junker Wenzel von
Tronka der Rappen wegen vor Gericht zu brin¬
gen, nach Wien abgegangen wäre.

Der Kurfürst , indem er errötend an seine» Ar¬
beitstisch trat , wunderte sich über diese Eilfertig,
keit, indem er seines Wissens erklärt hätte, die
definitive Abreise des Eibenmayer wegen vorher
notwendiger Rücksprachemit dem Doktor Luther,
der dem Kohlhaas die Amnestie ausgewirkt , einem
näheren und bestimmten Befehl Vorbehalten zn
wollen. Dabei warf er einige Briefschaften und
Akten, die auf dem Tisch lagen, mit dem Aus¬
druck zurückgehaltenen Unwillens übereinander.

Der Prinz , nach einer Pause , in welcher er ihn
mit großen Augen ansah, versetzte, daß es ihm
leid täte, wenn er seine Zufriedenheit in dieser
Sache verfehlt habe; inzwischen könne er ihm den
Beschluß des Staatsrats vorzeigen, worin ihm die
Abschickung des Rechtsanwalts zu dem besagten
Zeitpunkt zur Pflicht gemacht worden wäre . Er
setzte hinzu, daß >m Staatsrat von einer Rück¬
sprache mit dem Doktor Luther auf keine Weise
die Rede gewesen wäre, daß es früherhin vielleicht
zweckmäßig gewesen sein möchte, diesen geistlichen
Herrn wegen der Verwendung , die er dem Kohl¬
haas angedeihen lassen, zu berücksichtigen, nicht
aber jetzt mehr, nachdem man demselben die
Amnestie vor den Augen der ganzen Welt ge¬
brochen, ihn arretiert und zur Verurteilung und
Hinrichtung an die brandenburgischen Gerichte
ausgeliefert hätte.

Der Kurfürst sagte, das Versehen, den Eiben¬
mayer abgeschickt zu haben, wäre auch in der Tat
nicht groß ; inzwischen wünsche er, daß derselbe
vorläufig , bis auf weiteren Befehl, in seiner
Eigenschaft als Ankläger zu Wien nicht aufträte,
und bat den Prinzen , deshalb das Erforderliche
unverzüglich durch einen Expressen an ihn zu
erlassen.

Der Prinz antwortete , daß dieser Befehl leider
um einen Tag zu spät käme, indem der Eiben¬
mayer bereits nach einem Berichte, der eben heute
eingelaufen, in seiner Qualität als Anwalt auf¬
getreten und mit Einreichung der Klage bei der
Wiener Staatskanzlei vorgegangen wäre.

Er setzte auf die betroffene Frage des Kurfür¬
sten, wie dies überall in so kurzer Zeit möglich
sei, hinzu, daß bereits seit der Abreise dieses Man¬
nes drei Wochen verstrichen wären und daß die
Instruktion , die er erhalten , ihm eine ungesäumte
Abmachung dieses Geschäfts gleich nach seiner
Ankunft in Wien zur Pflicht gemacht hätte.

Eine Verzögerung, bemerkte der Prinz , würde
in diesem Fall um so unschicklicher gewesen sein,
da der brandenburgische Anwalt Zäuner gegen
den Junker ZHenzel von Tronka mit dem trotzig¬
sten Nachdruck verfahre und bereits auf eine vor¬
läufige Zurückziehung der Rappen aus den Hän¬
den des. Abdeckers behufs ihrer künftigen Wieder¬
herstellung bei dem Gerichtshof angetragen und
auch, aller Einwendungen der Gegenpart ungeach¬
tet, durchgesetzt habe.

Der Kurfürst , indem er die Klingel zog, sagte,
gleichviel, es hätte nichts zu bedeuten, und nach¬
dem er sich mit gleichgültigen Fragen , wie es
sonst in Dresden stehe und was in seiner Ab¬
wesenheit vorgefallen sei, zu dem Prinzen zurück-
gewandt hatte , grüßte er ihn, unfähig , seinen
innersten Zustand zu verbergen, mit der Hand uni»
entließ ihn . (Forts , folgt.)



Schwäbisches Land durch die die endgültige Freiheit unseres
errungen werde.

Standhaft und mannhaft fein!
Heilbronn. Die entscheidenden Ausgaben, die

der nationalsozialistischen Bewegung im Schick¬
salskampf unserer Nation gestellt sind, waren für
Kreisleiter Drauz  erneut der Anlaß mit seinen
Kreisamts , und Ortsgruppenleitern die wichtig¬
sten Maßnahmen zu besprechen und seinen Mit-
kämpfern in einem leidenschaftlichen, von unbeirr¬
barerer Siegeszuversicht erfüllten Appell die
Marschroute für die kommenden Wochen und
Monate zu geben. Jede Ortsgruppe,  so
sagte der Kreiskeiter unter anderem, müsse zu
einer ZelledesKampfes , desEinsatzes
und einer Entschlossenheit ohneglei-
chen  werden . All unser Kämpfen, Tun und Ar¬
beiten müsse den Erfordernissen des schicksalhaften
Kampfes unseres Volkes dienen. Jeder Deutsche
müsse von dem unbezwingbaren Willen der
Kampfzeit der Bewegung beseelt sein, sich immer
und in jeder Lage standhaft und mannhaft zeigen
und vor keiner Gefahr kapitulieren.

Die Dienstpflicht verweigert
Ehingen. Ein Mädchen aus der Umgebung

Ehingens erhielt eine Dienstverpflichtungnach aus¬
wärts . Der Vater ließ seine Tochter nicht ge¬
hen mit der Begründung, daß sie zu Hause genug
Arbeit habe. Da sedoch genügend eigene Leute
zur Verrichtung der Arbeit vorhanden waren,
war die Dienstverpflichtuna vollauf gerechtfertigt.
Wegen Verweigerung der Dienstpflicht wurde der
Vater zu 30V und die Tochter zu ISO RM. Geld¬
strafe verurteilt.

Seetüchtig« Heidenheimer
ne». Heidenheim. Einen besonders großen Er¬

folg errang die sieggewohnte Marine -Hitler-Jugend
»es Bannes 438. Heidenheim, die sich nunmehr
in zähem Kamps den Ehrenpreis des
Reichsjugendsührers  en :ltig erringen
konnte. Bei den diesjährigen iets-Ausschei-
dungswettkämpfen für den Reiche . oortwettkampf
der Hitler-Jugend hat die Manu '^ ast des Bannes
438 Hellenstein so viel Punkte erkämpst, daß ihr
Eieg, wenn auch hart bedrängt, kaum hätte an-
gefochten werden können. Der Gebistsinspekteur
für di« Marine -Hitler-Jugend , Hauptgefolgschafls-
sührer Willy Iähnle, ' hat  in einem Schreiben
der HeidenheimerMarine -Hitler-Jugend leine An-
erkennung und Freud« über die Verleihung des
Wanderpreises zum Ausdruck gebracht. Der schlicht
und einfach auSgeführt« Wanderpreis steht auf
der BanngeschiftSstelle.

Winnenden. Der 17 Jahre alt« Ewald
Strauß  wurde vom Starkstrom getötet.

Laichingen, Kr. Münsingen. Ein Gartenbesitzer
erntete ein besonder seltenes Exemplar einer
Bohne  von 40 Zentimeter Läng« und 76 Gramm

Gewicht, -die trotz ddr Größe ihre gute Qualität
behielt.

nsg. Aalen. Mit den Ortsgruppenleitern und
Gliederungsführern besprach Kreisleiter Koelle
alle den totalen Kriegseinsatz berührenden Auf¬
gabengebiete, sowie die Maßnahmen , die getroffen
werden müssen, um umquartierte Volksgenossen
in befriedigender Weise im Kreisgebiet unterzu¬
bringen. Die umfangreiche Tagesordnung der Be¬
sprechung enthielt auch einen Erlebnis - und Er-
fahrungsbericht über den Einsatz im Westen, den
zwei Ortsgruppenleiter gaben, sowie mehrere
Kurzreferate aus verschiedenen Tätigkeitsgebieten.
Zum Schluß wies der Kreisleiter darauf hin. daß
unsere deutsche Ordnung die größte Kraft darstelle.

nsg. Heidenheim. Bei einer gemeinsamen Ar¬
beitstagung der Ortsgruppenleiter und Bürger¬
meister des Kreises Heidenheim wurde durch Kreis¬
leiter Kronmüllerim  großen Rathaussaal eine
Reihe wichtiger, durch die derzeitige Lage hervor¬
gerufener Fragen behandelt, bei denen die Par¬
tei den Führungsauftrag hat. Bei einer Betrach¬
tung der militärischen und politischen Lage appel¬
lierte der Kreisleiter an den kämpferischen Sinn
und den unerschütterlichen Tatwillen aller Volks-

Böhringen b. lllm. Bei der Arbeit in einem
Döhringer Betrieb verunglückte der 4ö Jahre alt«
Hilfsarbeiter Benedikt Lutz so schiver, daß der
Tod sofort eintrat.

Bingen, Kr. Sigmaringen . Das zweieinhalb
Jahre alte Töchterchen Hildegard der Familie
Maier  wurde beim lleocrschreiten der Straße
von einem Omnibus ersaßt und tödlich ver¬
letzt.

Aue »' ciurcir cien Lpork
Turn - und Sportlrhrerinnen im freien Beruf

werden in einem einiährigen Lehrgang an der
Universität Rostock ausgebildet. Der Lehrgang
beginnt am 1. November; bis zum 10. Oktober
werden noch Meldungen angenommen. Vollen¬
dung des 18. Lebensjahrs und sportliche Eignung
sind Zulassungsbedingung, eine bestimmte abge¬
schlossene Schulbildung ist nicht verlangt.

Das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes erhielt
als erster aktiver Boxer Obfw. Schneider
(Würzburg), der mehrfach repräsentativ in Gau-
und Städtemannschaften boxte und auch in Würt¬
temberg nicht unbekannt ist.

Die Sicherung der Betriebsordnung
Ueläepilicliten äer OefolZsctisktsmitelieäer bei Arbeit8ver8äumni8 erweitert

Im Reichsanzeiger vom 6. Oktober ist nunmehr
der Wortlaut der zweiten Anordnung zur Siche¬
rung der Ordnung in den Betrieben erschienen,
die der Generalbevollmächtigtefür den Arbeitsein¬
satz im Einvernehmen mit dem Reichsarbeitsmi¬
nister zur Durchsetzung der durch das Arbeitsver-
hältuir begründeten Pflichten erlassen hat. Die
Anordnung, die in allen Betrieben an geeigneter,
den Gefolgschaftsmitgliedern zugänglicher Stelle
auszuhängen ist, gilt für den Bereich der privaten
Wirtschaft und tritt am 15. Oktober 1944 in
Kraft.

Sie zielt darauf ab, durch Gebote und Anord¬
nung von Vergünstigungen, Entzug, Fortfall von
Zuschußzahlungen und andere Mittel auch die
wenigen Außenseiter des verstärkten Kriegsarbeits¬
einsatzes zur Erfüllung ihrer Pflichten anzuhalten.
Generell bestimmt sie, daß jedes Gefolgschaftsmit¬
glied dem Betriebsführer oder seinem Beauftrag¬
ten die genaue Anschrift  seiner Wohnung
oder seines gewöhnlichen Aufenthaltorts anzuzei¬
gen und jeden Wechsel in dieser Hinsicht unver¬
züglich unter Mitteilung der neuen Anschrift be¬
kanntzugeben hat. Muß das Gefolgschaftsmitglied
aus besonderem Anlaß der Arbeit fernbleiben, so
hat es hiezu rechtzeitig vorher die Zustimmung
des Betriebsführers oder seines Beauftragten ein¬
zuholen. Bet einer unvorhergesehenen
Arbeitsverhinderung  hat daS Gefolg-
schaftsmitglied dem Betriebsführer oder seinem

Beauftragten sofort, spätestens bis zum Ende der
am ersten Fehltag versäumten Arbeitszeit, die
Gründe für sein Fernbleiben mitzuteilcn ; dies
kann auch durch eine beauftragte Person geschehen.
Ist die Einhaltung der Frist ohne Verschulden des
Gefolgschaftsmitglreds nicht möglich, so hat die
Entschuldigung nach Behebung des Hindernisses
für die verspätete Benachrichtigung unverzüglich
zu erfolgen. Die besonderen Bestimmungen über
die Meldung der sliegergeschädigten Gefolgschafts-
mitgleider im Betrieb bleiben unberührt.

Bei Arbeitsversäumnis wegen Krankheit
hat das Gefolgschaftsmitglied ferner, wenn es
einen Arzt in Anspruch nimmt , dem Betriebs¬
führer sofort nach der ärztlichen Untersuchung mit¬
zuteilen, bei welchem Arzt  er sich in Be¬
handlung gegeben hat, ob der Arzt das Vorliegcn
von Arbeitsunfähigkeit bejaht hat und wenn das Ge¬
folgschaftsmitglied einer gesetzlichen Krankenkasse
angehört, ob und wann es die Arbeitsunfähigkeit
der Krankenkassegemeldet hat. Der Betriebsfüh¬
rer odev sein Beauftragter hat den Fehlstand im
Betrieb und die Gründe dafür laufend zu über¬
prüfen . Er ist berechtigt, jederzeit die Untersuchung
des erkrankten Gefolgschaftsmitgliedes durch den
vertrauensärztlichen Dienst der Krankenversiche¬
rung zu beantragen . Bei unentschuldigtem Feh¬
len und sonstigen Pflichtverletzungenaus der neuen
Anordnung kann Fortfall der Entgelt - oder Zu¬
schutzzahlungen, Entziehung des Krankengeldzu¬

schusses für künftig« Krankheitsfälle, Nacharbeit
auch an Sonn « und Feiertagen , Anrechnung auf
den Urlaub und Fortfall der Lebcnsmiitelzulaaen
in Betracht kommen.

Betriebsführer nnd GefokgschaftSmitglieder, die
ihren Pflichten aus der Anordnung vorsätzlich oder
fahrlässig zuwiderhandeln oder sie übergehen, wer¬
den auf Verlängert des Reichstreuhändcrs der
Arbeit bestraft.

Da« Eraten uad Uebirwiatera
der Zwiebeln

In diesen Tagen sind die später reifenden Zwie¬
beln so weit, daß man sie aus der Erde nimmt.
Die Reife ist daran zu erkennen, daß das gelb
gewordene, abgestorbene Laub umfällt , während
unten die Zwiebeln fest und Prall daran sitzen.
Länger als bis zu Sieiem Reifegrad soll man die
Zwiebel nicht in der Erde lassen, weil sich sonst
neue Wurzeln bilden und die Haltbarkeit vermin¬
dert wird . Nach dem Herausnehmen müssen die
Zwiebeln zuerst ein Paar Tage trocknen. Bei gün¬
stigem Wetter breitet man sie sonnengeschützt und
regensicher auf dem Boden aus , eventuell unter
dem Dach. Auch zum Ueberwintern der Zwiebel
ist ein luftiger Raum mit trockener Luft, vor
allem aber auch Frostsicherheit, wichtigste Vor¬
bedingung. Vor der Lagerung müssen die Zwie¬
beln genau durchgesehen und alle kranken oder
sonst nicht einwandfreien Stücke ausgeschieden
werden. In feuchten Sommern kommt es manch¬
mal vor, daß das Zwiebellaub , anstatt auSzu-
trocknen, grün bleibt, und die Zwiebeln infolge¬
dessen nicht ganz ausreifen konnten. In diesem
Fall tut man am besten, wenn man die Zwiebeln,
sobald sie unten zu reifen beginnen, schon an¬
der Erde nimmt , dann gut trocknen läßt und
schließlich im luftigen Lagerraum sorgfältig über¬
wintert.

kür « Üe

Di« ikrzrug- rhöchstpreis« sür 5>«u und /Stroh und sh«
wrizrnki ««. Rogzrn - und Berst«nIch°INr>«. die SrobhlindeN-
preis« sür Roggen- und Weizenmehl, sowie die Erzeuger¬
preise für Hühnereier bleiben im Oktober dieselten wie Im
Monat September «844.

von 18.44 bis 6.08 Uhr

kr «„ » kV«rlt »wb»rG Ombü 0 »«»l»U»ituvL 8 « »r«
» * r . 8kli»ttx»rt . kri »4riod «tr . LL. V»r!»«»1»it»r uv6 itedritt-
s»tt»r 8 . 8ek » » t », V»rl»« : Vk»»kt

Vravkr L)»l»oklLßr«r ',ek » 8irodäruek »r»1 0»!v.
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Effringen/Würzbach, 8. Oktober 1944
Dem Herrn über Leben und Tod hat es gefallen,

meinen innigstgeliebten guten Gatten , unsern treusor-
genden Vater , unsern edlen, unvergeßlichen Sohn , braven Bru¬
der, Schwager , Onkel und Neffen

Sberg-freitev Johann Georg Pfromms»
Postwirt

i« Alter von 41 Jahren zu sich zu nehmen. Er fiel bet den
schweren Abwrhrkämpsen im Osten.

Die tiefgebeugte Gattin : Ran « Pfrommee , geb. Roller
mit Kindern : Gerhard , Hermann , Sri - und Han ». Die
Eltern : Jakob Psrommer und Frau Margarethe , Würz-
dach. Die Geschwister: Jakob mit Familie , Leonderg, David
mit Frau , Weinsbcrg, Sretel Mast mit Familie , Hyjstett,
Anna Maksendacher mit Familie , Wllrzbach, Käthe und
all« Anverwandten.

Trauerqottesdienst am Sonntag , 18. Oktober 1944, nach¬
mittag , 2 Uhr.

Edhaufen , 10. Oktober 1944
Unfaßbar hart und schwer traf uns die traurig«

Nachricht, daß mein lieber Mann , der treusorgende
Daker seiner Kinder, Sohn , Bruder , Schwiegersohn, Schwager
und Onkel

Unteroffizier Josef WkNtsch
Zugsiihre« in einer Aufklärungsabteilung. Inhaber ver¬

schiedene« Auszeichnungen
am 24. August ds. Is . bei den schweren Kämpfen im Osten im
Alter von 33 Jahren sein Leben lassen mußte.

2n tiefer Trauer : Die Gattin : Panlin « Wentsch mit
Kindern Lore , Gretel , Iugeborg und Gisela . Familie
Friedrich Wentsch in Llebelsderg. Familie Paniine Kemps,
Witwe, in Edhausen.

Trauergottesdienst : Sonntag , den 15. Oktober 1944 um
'/,2 Uhr.

Calw, S. Oktober 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise hrrzl.
Anteilnahme beim Tod unsrer
lieben Mutter sagen wir aus
diesem Weg allen herzlichen
Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen
Rudolf Ratsch mit allen

Angehörigen.

Lffringen, 10. Oktober 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liede ». Teilnahme d. schweren
Berlust uns. ld.unvergeßl. Soh¬
ne», Bruders , Schwagers und
Düte» Fritz Hartmann sagen
wir herzlichen Dank.

Im Namen der trauernden
Hinterbliebenen:
Jak . Hartman«

Effringen, 10. Okt. 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe u. Teilnahme beim Hin¬
scheiden meiner lb. Frau , uns.
guten Mutter , Groß - und
Schwi'egerm. Marie Gisen¬
dei» sagen innigsten Dank

Martin Sisenbeis und
alle Angehörigen.

Calw, S. Oktober 1S44
Schmerzrrsüllt teile ich mit, daß mein lb. Mann , der treu-

sorgende Vater seiner beiden Buben, mein >b. Sohn , Schwieger¬
sohn, Bruder , Schwager und Onkel

Ernst Creuzberger
Bächermeister

im Alter von 4S Jahren nach schwerem Leiden sonst entschlafen
ist.

In tiefem Leid : Die Gattin : Maria Erruzberger mit
Kindern Rolf und Peter und Anverwandten.

Beerdigung Mittwoch nachmittag 3 Uhr.

Nagold, 8. Oktober 1S44
Unser lieber Vater , Bruder , Schlvager und Onkel

Christian Stoltele, Bäckermeister
ist heute unerwartet rasch im Alter von 71 Jahren von uns
gegangen.

In stiller Trauer : Hermann Stoltele » z. Z. im Felde, mit
Braut. Elsa Stoltele . Wilhelm Stottele , z. 3. im Felde,
mit Frau sowie all« Verwandte«.

Beerdigung Mittwoch, 11. Oktober, 1 Uhr vom Trauerhaur
au».

Gbhausen/Stuttgart,7.10 44
Danksagung

Für die mir erwiesene liebe¬
volle u. vielseitige Anteilnahme
an meinem Schmerz durch drn
Opsertod meiner lieben Gattin,
unserer guten Mutter Frida
Henne sage ich, auch sür die
tröstenden Worte am Grabe,
dem Kirchenchoru. für die Blu¬
menspenden herzlichsten Dank.
Erwin Henne mit Kindern

Dberdeliektet - unterdolivktot?
Dom Krontsoldaton maebsn
kkotos seiner Kinder stets
besonders Kreude . ^ .ucb der
gute ölimosa -Bancbrowa -Kiim
ist beute knapp ; doskaib bsiüt
dio Barels : weniger , aber bes¬
ser xbotograpkisrenl Beson¬
ders bei Innsnauknadmon wird
vioikaeb unter beliebtst ; bei
Broillobtauknabmen in der
Lonne dagegen kommt man
meistens sekon mit */ »» 3ok.
bot Blonde 8—11 aus . ölimosa,
^ktioogsseilsodakt , Dresden.

RS .»Franenschaft, Ortsgruppe Galw. Heute Dienstag 20 Uhr
Heimabend im neuen Heim lFrauenardettsschule). Donnerstag 14 Uhr
Nähnachmittag.

Zimmer, mit 1 od. 2 Betten von
ruhigem Ehepaar in Talw ge¬
sucht, evtl.Dienstleistung imHaus-
halt oder Geschäft. Angebote
unter S . Z. 239 an die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

Wohnungstausch. Biet« 2-Zim-
merwohnung mit Küche, suche
ebensolche in Nagold oder Um-
gebung. Nähere» zu erfragen in
der Geschäftsstelle der , Schwarz-
wald-Wacht.

Gin gutes Wohnhaus wird ge.
sucht im Tausch gegen einen im
Kreis Lalw gelegenen Wald . An¬
gebote erbeten unter H. M . 219
an die „Schwarzwald -Wacht".

Nntzkuh, jüngere, 20 Wochen
trächtig, verkauft Fritz Breitling,
Gechingen, Angel.

Erstlingskuh samt Kalb (gut,
Abstammung) verkauft, weil ent¬
behrlich, A. Oettinger, Lalw.

Kindersportwagen, neu od. gut
erhalten, dringend zu Kausen
oder gegen neuwertigen tzand-
leiterwagen für 2—3 3tr . Trag¬
kraft zu tauschen gesucht. Ange-
bote unter K. N . 237 an die Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Möbel, gut erhalten von total
Fliegrrgeschädigtem zu Kausen
gesucht. Angebote unter A.R. 238
an die Geschästsst. der „Echwarz-
wald -Wacht".

Hochw. Fotoapparat zu Kausen
oder gegen neuen autom. Ver-
größerungsapparat bis 6x9 zu
tauschen gesucht. Angebote unter
O. G. 237 an die „Schwarzwald-
Wacht".

Glektr. Ösen zu Kausen gesucht,
evtl. Tau >ch gegen Vorhänge.
Angebote unter 6 . A. 237 an die
„Schwarzwald -Wacht".

Tränkebecken, komplett,3 Stück
verkauft L. Waker , Nagold,
Fernruf 307.

Tausch« eleg.dunkelblaue Pumps
Gr . 40 gegen guterhaitenr Sport¬
schuhe Gr. 40. Hoeselr, Nagold,
Waldeckweg 14.

Täglich kommen dio Lssebwer-
den, daü Brause -Kodern selten
worden . Drum ptlogo sie nnd
kalt ' slo rein , dio Bustiea nnd
Olto-ksio. Lranss L 6o ., Isor-
lodn.

Gebildet«Dame»40 Jahre, verh.
(Mann im Feld) sucht aus Knegs-
dauer Betätigung als Hausdame,
oder als Stütze der Besitzerin einer
Pension, eo». auch Betreuung
KLV. oder ähnl. Wirkungskreis.
Zuschriften unter S . K. 237 an die
„Schwarzwald -Wacht".

Einen kräftigen Jungen nimmt
sosort in die Lehre Heinrich
Roller,Schmiedmeister,Neubulach

Was jotnt geschieht , brancdt
später oiobt getan nu werden.
Wer darum seine vollen
Bebensvorsickerungs -Beiträge
auch im Kriegs xlinktliod
rablt , erkält stob nlekt nur
den nnoingesodränkten Ver-
slebsrungssedutn , sondern Kat
in kommenden Krisdsosnoiten
seine ölittsl krvi kür bisuan-
sckakkungou.

„bla —vis bad ' ick ckas gemacht?
War kioderleiodt — so wie vn
es mir gesagt bast : Oie grobe
Lckmutnwäsehs anssortiort und
dann ran mit Burnus , dem
Lcdmutnlösorl Diese scbwarns
LrÜko nach dem Kinwoickon!
Herrlich , vis dio Burnus-
Wirkstekko das sobakkonl lind
dintorber kein sekarkes Bei¬
den und Bürsten — kein lan¬
ges Keeken — aber alles klar
und sauber !" Burnus der
Lcdmntrlösorl

Oer Lrkolg jeder ölokrleistung
wird aveb gesteigert durok
bauskaltovdoo Vsrbrauok der
erzeugten 6ütor . Wenn dssdald
niemand webr kaukt , als er
brauobt , dann vsrdsn nickt we¬
nige alles , sondern alle genug
erkalten — Dies gilt ebenso
kür Varmol , das auod beute io
steigendem ölallo korgsstellt
wird . Darmol Werk Dr ^ A
D. Lobwidgail , Wien.

Unwägbar aber aussoblaggobsnd
ist dis Idee der jungen diatio-
nsn iw beutigen Lokieksals-
kampk. Dnwägbar sind dio
Lpuron an Hormonen , Kv-^ -
meo oder Vitaminen , dis den
Krkolg eines ^ rsnoimittols ent¬
scheiden können . Oangjkkrigo
Krkabrungen stöben uns nur
Krkonnung dieser kookwirk-
samen Lräkto nur Vertilgung,
vr . öladaus L Oo. ^.rnnsimit-
tol aus Krisobpllannon , auk
doutsckom Boden gewonnen.

vurcbarä » Berten und Präpa¬
rats kommen nacb dom Liege
rsiodlicbsr wieder . Or . Bur-
obard L Öis . blacbk. Okswiscbe
Fabriken.

Vder 45  kLUIlto » « »
Volksgenoseou KUäe»
0 orno 1n »okskto » 1a
äoa äsuter -heu Ver-
»lohorungeuntoraek»
rauagoa . Voravlaeaa»
Kolken »l » so Sorgsa
tragen , wo äor ein»»!»«
ntvkt stark genug tat.

»

Oie deuteedea
Vorsiodenmxsllatemediminzsv

8eoüUo gl»lcd»»itiy mti ck«
L»e»»cill 1roek»od»l»» miek
dlorkll l» cii» bsirtroaunel.
vcnui blsldt Osia» LocU voe
6 »usickslciaakd«ir»o u. Voo»l»
baü bewahrt La -rrt- K d-r
havdinaao o»»»ack». voll«

i.a.r»i!oke<»>iou»niil

tivisxusie«

fllr sckmutrixe HZncie

ii » cksr  bswäbk '»
äeilonipoeor nocb jode»
»cbmvtrigen Bavioebsd
ttottoi , Sie imms'

griffbereit om Spülrwi"

ftergeitellt In «len fferiil Werke»
G
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